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Zusammenfassung. Das Bild des Kindes in der gesellschaft zeichnet sich durch multiperspektivische 
Zugänge aus, die historisch wandelbar und sensibel auf zeitgeistliche strömungen reagieren. Beobachtbar ist 
eine immer wiederkehrende wenn nicht sogar konstante auseinandersetzung mit der stellung des Kindes und 
seinen mitbestimmungsrechten im gesellschaftlichen Leben, die aktuell eng mit der Vorstellung einer eigen-
aktiven entwicklung des Kindes verbunden ist. mit der anerkennung des Kindes als intentionales Wesen mit 
eigenen Wünschen und Bedürfnissen rückt das pädagogische Prinzip der Partizipation in den fokus von Wis-
senschaft, Politik und pädagogischer Praxis. als ein gestaltungselement von kindlicher Partizipation kann die 
Praxis der Bildungsdokumentation gesehen werden. mit Blick auf verschiedene umsetzungsmöglichkeiten ist 
zu diskutieren, inwiefern das selbstbestimmungsrecht des Kindes entwicklungsgerecht umgesetzt werden kann. 
Kritisch wird der unreflektierte umgang mit der Position des Kindes gesehen, der zuweilen zu einer Überfor-
derung des Kindes führen kann.
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aBstract. The view on childhood as a social construct depends on multiple scientific and popular views 
and differs over the decades depending on various influences. almost constantly we can find a social, political 
and scientific discussion about the responsibilities regarding the generational order and the position of the child 
as well as the children´s part on its own development. With the understanding of an active and self-developing 
child with his own mind and needs the pedagogic principle of participation gets in the focus of science, politics 
and pedagogical praxis. One option to include children´s perspectives is the participation in monitoring and 
documentation processes. Less we know about used strategies and consequences and there is a need of a critical 
discussion in this field since the borders between fostering and excessive demands can be slim.

Einleitung
sowohl die vergangenen als auch die aktuellen wissenschaftlichen erkenntnisse über die kindliche bzw. 
menschliche entwicklung basieren auf den Bemühungen von Wissenschaftlern unterschiedlichster 
Theorierichtungen, die menschliches Verhalten erklären und vorhersagen möchten um Lösungsmöglichkeiten 
für Probleme in allen altersgruppen generieren zu können. Berk (2011) stellt in ihrer umfassenden Übersicht 
über die Theorien der entwicklungspsychologie dar, dass diese wissenschaftlichen Überzeugungen immer auch 
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im Kontext ihrer Zeit gesehen werden müssen und daher auch den einflüssen kultureller Wertvorstellungen 
und aktueller gesellschaftlicher grundsätze unterliegen. umgekehrt ist ebenfalls zu beobachten, dass sich, 
basierend auf den erkenntnissen der Wissenschaft, dementsprechende trends in der Praxis bilden. 

Die Pädagogik und ihre nachbardisziplinen sind insbesondere von diesen wechselseitigen Bezügen 
tangiert: In den letzten Jahrzehnten zeigen sich hier Theoriewechsel, die besonders die selbstwirksamkeit 
des Kindes und seine Position in der gesellschaft betreffen. nicht verwunderlich sind daher parallele oder 
zeitlich versetzte aktive Bemühungen in Wissenschaft, Politik und in pädagogischer Praxis, den stellenwert 
von Kindern sowie deren rechte, inklusive selbstbestimmungsrechte im pädagogischen umgang 
gerecht zu werden und Initiativen zu starten, die den Kindern den nötigen raum für diese strömungen 
zugestehen. Zu diesen Initiativen zählen, neben den zentralen facetten der Kultur der Partizipation, 
im sinne eines mitbestimmungs- und gestaltungsrechts der Kinder sowohl der Perspektivenwechsel 
innerhalb sozialwissenschaftlicher forschungsmethoden, welcher Kinder zunehmend als kompetente 
Informationsquellen anerkennt und deren sicht in forschungen einbezieht (vgl. i. Ü. Heinzel, 2000; 
Krüger, 2006), als auch die Bemühungen der bildungsdokumentatorischen Praxis, welche die eigensicht 
des Kindes als einen der zentralen Bausteine für die entwicklungs- und Bildungsdokumentation des Kindes 
heranziehen (Knauf, 2017).

nicht immer gelingt bei diesen Bestrebungen ein ausgewogenes Verhältnis zwischen der Wahrung 
der Kinderrechte und pädagogischer schutzzone. so weist Zinnecker (2000) bereits vor knapp zwei 
Jahrzehnten darauf hin, dass sich die fokussierung der kindlichen eigenständigkeit zwar bereits in ansätzen 
der reformpädagogik findet, die gegenwärtige Zentrierung aber die Bedarfe des Kindes nach sicheren 
Handlungsräumen vernachlässigt. eine Überforderung des Kindes ist daher nicht ausgeschlossen. Dies gilt 
besonders für die altersbedingt besonderen anliegen der Kinder in elementarpädagogischen einrichtungen. 

mit Blick auf diese entwicklungen ist es Ziel dieses artikels zu hinterfragen, auf welchen theoretischen 
Vorstellungen die neue sichtweise zurückgreift und wie die einbeziehung der Kinderperspektive 
sensibel in Prozesse der elementarpädagogik gelingen kann. ein besonderer fokus soll auf die Praxis der 
Bildungsdokumentation gelegt werden. 

Diesem anliegen gerecht werdend wird sich in den folgenden abschnitten zunächst an das Bild vom Kind 
aus verschiedenen Perspektiven heraus genähert um daraus zu einer Definition der Position des Kindes in der 
gesellschaft zu gelangen. Darauf aufbauend erfolgt die Verortung einer wertschätzenden und integrierenden 
sicht auf das Kind im institutionellen Kontext und eine Überprüfung der bisherigen umsetzung im 
pädagogischen alltag. Hier wird der fokus vor allem auf die Praxis der Bildungsdokumentation als eines 
der zentralen Instrumente zum partizipativen umgang gelegt. schließlich wird sich kritisch mit den rechts- 
und schutzzonen des Kindes befasst und bilanziert, wie die Balance zwischen eigenaktivität des Kindes und 
grenzziehung durch erwachsene gelingen kann. 

Kindheit im multiperspektivischen Blickfeld
Der Blick auf das Kind und dessen rolle im Kontext der eigenen entwicklung und seine stellung in der 
gesellschaft, ist ein vielschichtiger und facettenreicher, welcher sich durch die Perspektiven unterschiedlichster 
Disziplinen bildet und sich im Kontext des aktuellen Zeitgeistes neu oder zumindest differenziert, in 
einem mehr oder weniger scharfen gesamtbild festhalten lässt. Die farben für dieses Bild liefern neben 
den expertinnen und experten aus erziehungswissenschaft, geschichte, soziologie, recht, medizin, 
Psychologie letztlich auch alle akteure des gesellschaftlichen Lebens. mit der formierung der internationalen 
forschungsgruppe New social Studies of Childhood und der deutschsprachigen sozialwissenschaftlichen 
Kindheitsforschung in den 1970er Jahren, heute in den sogenannten childhood studies (Qvortrup, corsaro & 
Honig, 2009) vereint, erhielt das Bild, stark geprägt durch die soziologische und erziehungswissenschaftliche 
Diskussion um die selbständigkeit des Kindes, sozialisationsprozesse und seine Position in der generationalen 
Ordnung (vgl. i.Ü. Honig, 2009a), eine neue Prominenz in den wissenschaftlichen szenen, dessen Botschaft 
die gesamtgesellschaftliche Betrachtung des Kindes als ein aktives, kompetentes und autonomes Wesen mit 
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selbstbestimmungsrechten forderte. Dahinter steht die auffassung, dass Kinder als subjekte und nicht als 
Werdende, die erst noch erzogen werden müssen sondern als Seiende mit eigenem rechtsstatus verstanden 
werden sollen. Dies entspricht weiter dem entwicklungspsychologischen Bild, in welchem sich Kinder in 
Interaktion mit ihrer sozialen umwelt entwickeln und ihrerseits einfluss auf entwicklungsparameter und 
eigene Bildungsprozesse ausüben (vgl. i.Ü. Berk, 2011). 

auch wenn sich dieses Bild bis heute noch nicht vollständig und eher skizzenhaft, teils mit 
Komplementärfarben gemalt ist (so bestehen nach wie vor Lücken in der Definition des forschungsfeldes und 
der klaren umgrenzung von Kindheit, Kinder und Kindheiten, vgl. u.a. Honig, 2009b; Diskussionsbedarfe 
um die Diskrepanz zwischen mündigkeit im generationenverhältnis und unmündigkeit im 
entwicklungskontext, vgl. u.a. Prengel, 2016; sowie um die schutzzonen und die eigenverantwortlichkeit 
des Kindes, vgl. u.a. Zinnecker, 2000, als auch bezüglich der tatsächlichen umsetzung dieses Bildes in der 
pädagogischen Praxis, vgl. u.a. Burger et al., 2016), so ist es dennoch dominant in aktuellen deutschen und 
internationalen forschungsbeiträgen und in Konzepten der pädagogischen Praxis vertreten (vgl. u.a. Oswell, 
2013, samuelsson, sparrman, cardell & Lindgren, 2015, Prengel, 2016).

nun ist der zunehmend wertschätzende und von der kindlichen eigenaktivität ausgehende Blick auf 
das Kind und die gedankenführung der Partizipation, also die möglichkeit der aktiven teilnahme und 
einflussnahme der Kinder in ihren Lebens- und Lernzusammenhängen (Prengel, 2016), wie oben 
bereits angedeutet, keine neue zündende Idee des späten 20. Jahrhunderts, sondern vielmehr schon in 
reformpädagogischen und in früheren entwicklungstheorien zu finden. Prengel (2016) arbeitet in ihrer 
expertise zur Bildungsteilhabe und Partizipation in Kindertageseinrichtungen jedoch heraus, dass keine 
linearen entwicklungen von einem eher limitierten und unterdrückten Kindheitsbild zu einem freigeistigen 
und partizipierenden Leitgedanken im umgang mit Kindern zu verzeichnen sind, sondern vielmehr 
kontrastierende einstellungen parallel beobachtet werden können. so finden sich beispielsweise bereits 
in mittelalterlichen texten Passagen, die unserem, nach heutigen Vorstellungen idealen, Konzept einer 
liebevollen und wertschätzenden Beziehung zwischen den generationen, durchaus ähnlich sind. ebenso lässt 
sich der gedanke der selbstbestimmten entwicklung bereits in konstruktivistischen Theorien zum Beispiel 
bei Lew Wygotski (1896-1934) oder Jean Piaget (1896-1980) erkennen, die beide davon ausgehen, dass der 
Wissenserwerb über die Welt über eigenes Handeln und in Interaktion erworben wird. festzuhalten sind 
auch die verschiedenen nuancierungen unterschiedlicher pädagogischer Konzepte. so basiert das Verständnis 
der von rudolf steiner begründeten Waldorfpädagogik beispielsweise ebenfalls auf einem Bild des Kindes als 
aktivem gestalter seiner entwicklung, dessen Ziel die eigene urteilsbildung ist. auf diesem Weg unterliegt 
es jedoch natürlichen gesetzmäßigkeiten und die erwachsenen tragen die Verantwortung, das Kind vor zu 
frühen Herausforderungen zu schützen. Die eigenständige erfahrung wird hier auf die Handlungsspielräume 
begrenzt, die die erwachsenen zur Verfügung stellen (Völkel, 2003). Patzlaff und saßmannshausen (2007) 
betonen in diesem sinne die Bedeutung eines vom erwachsenen geschaffenen schutzraumes, der sensibel die 
möglichkeiten zwischen anregung und Überforderung auslotet. Die autoren sprechen von der untrennbaren 
„Doppelheit von selbstbildung auf der einen und Bildung durch die umgebung auf der anderen seite“ (s. 8). 

Wird die pädagogische Konzeption der Kindheit rückblickend historisch betrachtet (vgl. i. Ü. Bredow & 
Durdel, 2003), so fällt zunächst auf, dass die Kindheit als besondere Phase erst auch als solche wahrgenommen 
werden musste. Dies veranlasst Honig (1999) dazu festzuhalten, dass Kindheit keine „anthropologische 
universalie“ (ebd., 18) ist, sondern als ein Phänomen betrachtet werden muss, welches historisch wandelbar 
ist. Diese Wandelbarkeit, so zieht bereits ariès (1975), mit Blick auf die „entdeckung der Kindheit“, seine 
schlüsse, geht einher mit gesellschaftlichen Veränderungen in der familie und einem veränderten status 
von Bildung. sich einer Definition von Kindheit annähernd, unterscheiden marotzki, nohl und Ortlepp 
(2005) den gesellschaftlichen status des Kindes, seine Lebenspraxis (Kind sein) und den biographischen 
abschnitt im Lebenszyklus, der zwischen der gesellschaftlichen Kindheit und dem Kind sein steht. Harney, 
groppe und Honig (2006) sehen Kinder als besondere altersgruppe in der Bevölkerung, die sich hinsichtlich 
ihrer Lebensverhältnisse systematisch von denen der erwachsenen unterscheidet. mit gesellschaftlichen 
Veränderungen kommen weitere facetten hinzu: Jüngst können aktuelle Kindheitsstudien (vgl. u.a. 
rauschenbach & Bien, 2012) belegen, dass die Parameter der sozialisation und damit die rollengestaltungen 
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von Kindern und erwachsenen „pluraler, vielschichtiger und heterogener“ (ebd., s. 9) geworden sind und 
sich deutlich verändert haben. so ging es zwar Kindern und Jugendlichen in Deutschland laut der studie 
noch nie so gut wie heute, doch trifft dieser umstand nicht auf alle Kinder zu und viele minderjährige leben 
unter prekären Bedingungen. neben der generationalen vertikalen grenze gibt es daher auch die horizontalen 
grenzen, welche die gruppe der Kinder nicht als einheitliche größe definieren können. Hinzu kommen 
kritische stimmen, die eine Durchlässigkeit der vertikalen grenzen bedingt durch Wissensvorsprünge (z.B. 
im digitalen Bereich) oder durch die Zunahme von Verpflichtungen der Kinder sehen. auch in aktuellen 
tendenzen wird daher Prengels (2016) These der polaren stellungen von Kindheit und pädagogischen 
Konzepten bestätigt.

rechtlich betrachtet gewinnt die gruppe der minderjährigen in den letzten Jahrzehnten - auch 
international - deutlich an stellung. Dies lässt sich unter anderem an der entwicklung und anerkennung 
der un-Kinderrechtskonvention der Vereinten nationen ablesen. Doch auch dieser Weg ist holprig und 
mit rückschlägen (z.B. durch den zweiten Weltkrieg) sowie einer Diskrepanz zwischen Theorie und Praxis 
verbunden. erst 1989 stimmte die un- Vollversammlung einstimmig für die Konvention, die das Kind 
mit einer eigenen rechtsposition anerkennt. Das Kind wird als subjekt angesehen, welches seine eigenen 
meinungen und Handlungsziele hat. Das Wohl des Kindes soll aus der sicht des Kindes heraus interpretiert 
werden. In Deutschland sind Kinder von geburt an zwar mit allen grundrechten ausgestattet und eltern 
werden im Bürgerlichen gesetzbuch aufgefordert, die selbstständigkeit der Kinder zu unterstützen, jedoch 
wurden erst 1980 entwürdigende erziehungsmaßnahmen als unzulässig verurteilt (§1631 abs. 2 BgB) und 
erst im Jahre 2000 ein gesetz zur Ächtung von gewalt in der erziehung verabschiedet (vgl. i.Ü. Bredow 
& Durdel, 2003). Bredow und Durdel (2003) sehen in der Diskussion um das Züchtigungsverbot die sich 
durchziehende ambivalenz von achtung der Kinder als grundrechtsträger und der tatsächlichen einsicht 
im pädagogischen alltag nach dieser maxime zu handeln. grundsätzlich wird in der Konvention die rolle 
der erwachsenen als die der unterstützenden und Begleitenden gesehen. In einer Position des Deutschen 
Instituts für menschenrechte aus dem Jahr 2017 heißt es so auch: 

Kinder sind eigenständige (rechts-)subjekte. sie brauchen für die Verwirklichung ihrer rechte – insbesondere 
in der frühen Kindheit - erwachsene, die sie aktiv unterstützen. genauso wichtig ist es aber, ihnen freiräume 
für die entwicklung der eigenen Kompetenzen zu ermöglichen, damit sie diese rechte auch leben und als teil 
ihres alltages erfahren können. (Deutsches Institut für menschenrechte 2017, s.1)

Krappmann (2013) verweist auf die gefahr, Kindeswohl und Kindeswille zu sehr aus der eigenen erwachsenen 
Perspektive zu erfassen. ein Dilemma, mit welchem sich auch einige empirische Kindheitsforscher 
auseinandergesetzt haben und vielfach zu dem schluss kommen, dass, unter Berücksichtigung ethischer 
grundhaltungen, einzig die sicht des Kindes selbst zu einer möglichst validen erkenntnis führen kann (vgl. 
u.a. Heinzel, 2000; Dockett, einarsdottir & Perry, 2009; Harcourt & einarsdottir 2011). Diese Haltung 
spiegelt sich zunehmend in der entwicklung neuer forschungsmethoden in der elementarpädagogik wider, 
mit dem Ziel, bereits Kinder unter fünf Jahren als Datenquellen heranzuziehen (vgl. nentwig-gesemann, 
Walther & Thedinga, 2017; sommer-Himmel, titze & Imhoff, 2016). auch wenn die Befragung von 
Kindern in der wissenschaftlichen szene durchaus kontrovers diskutiert wird, so spricht die wachsende 
anzahl derart gerichteter studien für einen fortschreitendenBlickwechsel.  

Partizipation im Setting der institutionellen Kindertagesbetreuung
Obgleich der Begriff Partizipation im außerhäuslichen Betreuungs- und Bildungskontext erst in den 
letzten Jahrzehnten wieder verstärkt in mode gekommen ist, so finden sich die grundgedanken der 
gleichberechtigten, aktiven möglichkeit zur mitgestaltung von Kindern in ihrem Lebenskontext bereits 
in der ersten durch fröbel (1782-1852) gegründeten Kindergartenpädagogik. Wie rabe-Kleberg (2010) 
herausstellt, stand hinter diesem ersten Kindergartenkonzept bereits das anliegen der Bildungsteilhabe für 
Kinder unterschiedlicher sozialer Herkunft und die möglichkeit der entwicklung im geborgenen raum 
zwischen sicherheit und exploration. auch in späteren Konzepten der Kindergartenpädagogik sind die 
motive des erwachsenen als Begleiter, unterstützer oder gezielter förderer Dreh- und angelpunkt der 
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pädagogischen Haltung und förderung (vgl. i. Ü. Prengel, 2016). seit 2011 ist es zudem gesetz (sgB VIII), 
dass für die Betriebserlaubnis eines pädagogischen trägers ein Konzept vorgelegt werden muss, welches 
definiert, wie die stimmen der Kinder in pädagogischen alltag integriert wird. (vgl. i.Ü. saßmannshausen 
2015).

Im pädagogischen alltag lässt sich diese partizipative grundhaltung durch facettenreiche 
gestaltungsmöglichkeiten mit Leben füllen. Hier ist zwischen eher kognitiv fokussierten ansätzen und eher 
sinnes/erlebnisbasierten ansätzen zu unterscheiden. In erst genannten Konzepten, wie sie in der reggio 
Pädagogik oder in der offenen pädagogischen arbeit zu finden sind, wird dem selbstorganisatorischen 
Handeln große Bedeutung zugesprochen und der gedanke der Demokratiebildung steht prominent im 
Vordergrund. Das treffen von eigenständigen entscheidungen in bestimmten Kontexten (z.B. welches 
spielangebot/Projekt genutzt wird) hat hier einen großen stellenwert. In Konzepten der Waldorfpädagogik 
oder Waldpädagogik als Beispiele für eher sinnesbasierte Konzeptionen wird die eigenständige erfahrung 
mit natur und umwelt als freie entwicklungs- und mitbestimmungsmöglichkeit betont. Lorenz (2000) 
hebt die vielfältigen möglichkeiten des freien spiels hervor, die Kinder in ihrer partizipativen entfaltung 
unterstützen. und bereits in den 1970er Jahren verweist elschenbroich (1971) auf die Wertigkeit der 
häuslichen unterstützung im alltag im Bezug auf die eigene selbstkompetenzerfahrung: Je mehr alltagsnahe 
fertigkeiten beherrscht werden, desto größer wird der eigene Handlungsspielraum ohne auf die Hilfe von 
anderen angewiesen zu sein. Weiter merkt Prengel (2016) die Bedeutung des gesprächs und des Liedspiels 
im Kreis an. mit Hinweis auf eine gemeinsame Veröffentlichung mit van der Voort belegt sie, dass „die 
existentielle erfahrung von Partizipation mit einfachen spielerischen mitteln, die Kindern außerordentlich 
leicht alltäglich zugänglich sind, möglich ist. [..] Im medium des spiels kommt es zum ausdruck und 
zur zugehörigkeits- und entwicklungsförderlichen Bearbeitung existentieller erfahrungen, ohne dass diese 
explizit verbalisierend aufgedeckt werden müssen“ (ebd., s. 51). 

mit den zuletzt genannten aspekten greift Prengel (2016) pädagogische merkmale auf, die besonders in 
der Praxis der Waldorfpädagogik zu finden sind. Wie oben bereits kurz skizziert, wird hier das augenmerk 
auf eine bestimmte rhythmische struktur und auf die ermöglichung von sinneserfahrungen, vor allem im 
freien spiel, gelegt. Die selbstbildung des Kindes wird durch die möglichkeit vielfältiger Primärerfahrungen 
unterstützt. Damit sind erfahrungen gemeint, „die unmittelbar am und durch den eigenen Leib erworben 
werden“ (Patzlaff & saßmannshausen 2007, s.13). schieren (2012) betont im Kontext des Lernverständnisses 
der Waldorfpädagogik ebenfalls die Wichtigkeit des ganzheitlichen Lernens und die aktive, auf erfahrung 
basierte, auseinandersetzung mit der Welt. In der pädagogischen umsetzung steht dem Kind hier ein 
erwachsener als Vorbild zur seite. Im täglichen umgang mit häuslichen tätigkeiten kann das Kind sein 
nachahmungspotential ausschöpfen und sich im sicheren rhythmus des tages, im umgang mit der natur 
oder im freien spiel aktiv beteiligen. 

Die Perspektive des Kindes im Kontext der Bildungsdokumentation
Verbunden mit dem skizzierten Bild vom Kind als sich aktiv selbst bildendes Individuum und absichtsvoll 
und eigenmotiviert Handelnden sowie der Verankerung in den menschen- und Kinderrechten, sind die 
Themen kindliche Bildungsteilhabe und Partizipation nun auch zu schlüsselbegriffen der derzeitigen 
Inklusionsdebatte der Bildungspolitik geworden (König & gaigl, 2016), und finden ebenso in der 
frühpädagogik viel Beachtung. für Kindertageseinrichtungen ist das Thema nicht nur relevant, sondern 
ebenso gesetzlich vorgeschrieben (Kinder- und Jugendhilfegesetz: § 8 und § 45 sgB VIII; sowie 
Kindertagesstättengesetze der Länder z.B. nordrhein-Westfalen: § 13 (4)des KiBiz oder § 16 (2) Kitag 
schleswig-Holstein). 

Heutige ansätze in der elementarpädagogik sind neben ihren eigenen pädagogischen richtlinien daher 
den gesetzlichen regelungen als auch den skizzierten gesellschaftlichen Veränderungen unterworfen. Kinder 
in Deutschland finden in der regel zwischen dem ersten und dritten Lebensjahr Zugang vom internen 
familiensystem zum extern organisierten system der Bildung und Betreuung. Im Jahr 2016 besuchten laut 
statistischem Bundesamt knapp 33% aller Kinder unter zwei Jahren und knapp 94% aller Kinder zwischen 
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drei und fünf Jahren eine außerhäusliche Betreuungs- und Bildungseinrichtung (destatis, 2017). Das 
bedeutet, dass Kinder bereits sehr früh neben ihrem primären familiären Kernsystem auch intensiv in weitere 
mikrosysteme eingebunden sind und dort (auch bei privaten trägern) durch die einflüsse von staat und 
gesellschaft tangiert werden. mit Blick auf die bereits skizzierte Lage zum Kinderrechtsansatz (vgl. maywald, 
2016) bedeutet dies, dass in den Institutionen besonders sorge getragen werden muss, dass diese rechte 
eingehalten und gelebt werden. Das Deutsche Institut für menschenrechte (2017) weist darauf hin, dass 
sich alle akteure über ihre rolle im Prozess der menschenrechtsbildung bewusst sein und sich verdeutlichen 
müssen, dass Kinder und erwachsene über unterschiedliche Bedürfnisse und Lebenserfahrungen sowie 
Handlungsmöglichkeiten verfügen, in ihren grundrechten aber gleichberechtigt sind. 

Das Bemühen um kindliche teilhabe und die Beachtung kindlicher Perspektiven findet sich entsprechend 
deutlich im elementarpädagogischen feld und berührt die alltägliche Praxis von Kindertageseinrichtungen, 
so auch in Bezug auf das Thema Beobachtung und Dokumentation. Das Beobachten und Dokumentieren der 
kindlichen entwicklung ist bundesweit integraler Bestandteil der Bildungspläne - in manchen Bundesländern 
sogar gesetzlich vorgeschrieben - und damit ein wesentlicher Bereich der arbeit pädagogischer fachkräfte in 
Kindertageseinrichtungen. Bildungsdokumentationen zielen darauf, die kindliche entwicklung sichtbar zu 
machen und sich der kindlichen Persönlichkeit und den individuellen Bedürfnissen eines Kindes anzunähern 
als ausgangspunkt des individuellen pädagogischen Handelns und grundlage für einen konstruktiven Dialog 
mit eltern. sowohl in der Praxis, als auch im akademischen Diskurs, unterliegt das Thema Beobachtung und 
Dokumentation im pädagogischen Kontext unterschiedlichen Betrachtungsweisen: „While some authors 
see it as a practice that supports the learning processes of children, along the lines of a ‘pedagogy of listening’, 
others regard it as a tool for the assessment of skill development.” (Knauf 2015, s. 232). Die frage, was 
Bildungsdokumentationen idealiter enthalten und wie sinnvolle, kindgerechte, alltagstaugliche formen 
aussehen, ist demnach stetig in Bewegung und so stehen der frühpädagogischen Praxis eine Vielzahl an 
Verfahren zur Verfügung, welche dem anspruch auf Partizipation und Bildungsteilhabe entsprechend, auch 
ansprüche kindlicher Beteiligung berücksichtigen. 

In diesem sinne definiert Knauf (2017) in einem kürzlich erschienenen artikel sechs Kriterien 
hochwertiger Bildungsdokumentationen und benennt hierbei neben faktoren wie systematik, 
regelmäßigkeit, stärkenorientierung etc. auch den aspekt Partizipation, welcher hier die Beachtung von 
Kindern als handelnde subjekte mit jeweils eigenen Perspektiven meint und daraus resultierend, ihre aktive 
Beteiligung bei der erstellung der eigenen Bildungsdokumentation sowie ihr recht auf einsichtnahme 
fordert (in der Dokumentation enthaltene Kernaussagen müssen daher auch für Kinder verständlich sein). 

auch Backes und Künkler (2017, s. 10) resümieren mit Blick auf kreative und partizipative formen 
der Bildungsdokumentation „Kinder beobachten heißt, sie beachten und die Dinge dieser Welt mit 
ihren augen zu sehen“. Dazu gehört es den autorinnen zufolge, Kinder, sowie ihre eltern, aktiv in die 
Bildungsdokumentation einzubeziehen und damit einhergehende Perspektivenwechsel vorzunehmen, das 
heißt, die eigene Wahrnehmung und Bewertung einer situation oder eines Verhaltens neben die Perspektive 
des Beobachteten (des Kindes) und anderer beteiligten Personen (z.B. eltern, Kollegen, Therapeuten etc.) 
zu stellen. Der partizipative grad einer Bildungsdokumentation zeigt sich demnach darin, wie aktiv die 
kindliche Perspektive in die Bildungsdokumentation einbezogen wird.

Konfrontiert mit dem öffentlichen Bildungsauftrag, den länderspezifisch geregelten Bildungsbereichen 
und den erfordernissen der jeweiligen Bildungsdokumentation (vgl. i.Ü. greubel, 2016) liegt es im 
ermessen der fachkräfte diesen anforderungen gerecht zu werden. Prengel (2016) bilanziert mit Blick auf 
die erkenntnisse von Kollegen, dass sich mit jedem Bildungsbereich freiräume für spezifische aktivitäten 
der kindlichen akteure verbinden lassen „und in jedem Bildungsbereich können im sinne der Kombination 
von Instruktion und Konstruktion partizipative dialogisch-entwickelnde Interaktionsprozesse zwischen 
erziehenden und Lernenden kultiviert werden“ (ebd., s. 46). es ist aufgabe der Pädagogen räume zu 
schaffen, um den Kindern Zugang zu diesen Bildungsbereichen zu gewähren und sensibel mit der 
selbstaneignung anderer Bildungsbereiche umzugehen, die durch die aktuellen Bedürfnisse der Kinder zum 
Vorschein kommen. Inzwischen haben sich verschiedene methoden der Bildungsdokumentation etabliert, 
die auf unterschiedliche Weise die Kindersicht einbeziehen. exemplarisch werden nachfolgend drei Verfahren 
herausgegriffen und im Hinblick auf die Berücksichtigung der kindlichen Perspektive skizzenhaft vorgestellt. 
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Zu den nach Knauf (2017) am häufigsten angewandten Verfahren der Bildungsdokumentation zählen 
Portfolios (sammlung von Produkten, fotos und aktivitäten des einzelnen Kindes). Dialogische Portfolios 
(z.B. Lepold & Lill, 2017) betonen im unterschied zum „klassischen“ Portfolio, die Balance zwischen 
einträgen über das Kind (der pädagogischen fachkraft) und einträgen von Kindern (sammlung von 
einträgen der Kinder). Das Verfahren fordert ein, die sichtweisen „aller Beteiligten einfließen zu lassen“ 
(ebd., s.11) und im Dialog die auseinandersetzung über eigene Handlungen und Vorgehensweisen zu 
gestalten. Die Perspektive des Kindes gilt es in diesem ansatz explizit zu berücksichtigen:

„Bezieht man das Prinzip der Partizipation auf die Portfolio-arbeit, bedeutet dies, dass nicht nur die 
Werke, sondern auch die rückmeldungen und sichtweisen des Kindes in die Dokumentation einfließen. 
Das Kind wird an der Interpretation beteiligt; es erhält die möglichkeit, das Bild, das sich pädagogische 
fachkräfte und eltern von ihnen machen, aktiv mitzugestalten. Damit wird es aus seiner Passivität befreit 
und erhält die chance, aktiv einfluss auf das Bild seiner selbst zu nehmen. es verlässt seine stellung als 
Objekt der Beobachtung und gestaltet sie als subjekt mit.“ (ebd., s. 13)

Das Verfahren des dialogischen Portfolios versucht den Darstellungen Lepolds und Lill (2017) folgend, 
die kindliche Perspektive, unter Berücksichtigung des alters bzw. ihrer entwicklung, einzubeziehen. Daraus 
folgt, dass der Vorgang des Dokumentierens einerseits transparent gestaltet wird, den Kindern demnach von 
anfang an das anfertigen einer Dokumentation über ihre Kindergartenzeit erklärt wird, und die Kinder 
andererseits im Dialog mit den pädagogischen fachkräften daran aktiv mitgestalten indem sie zum Beispiel

•	 selbst	eigene	Werke	fotografieren,	

•	 Fotos	für	das	Portfolio	auswählen,

•	 Titel	für	gemalte	Bilder,	Fotos	ausdenken,

•	 Fotos,	Bilder	erläutern	(dies	wird	notiert	oder	aufgenommen	und	dem	Portfolio	hinzugefügt)

•	 Selbstporträts	malen	(z.B.	mit	Hilfe	eines	Spiegels,	einzelne	Körperteile	abmalen	etc.)	

•	 Gespräche	mit	Fachkräften	über	ihr	Portfolio	führen	(regelmäßig	/	gelegentlich)

•	 	im	 sog.	 „Portfolio-Stuhlkreis“	 der	 Gruppe	 einen	 für	 sie	 bedeutsamen	 Eintrag	 ihres	 Portfolios	
vorstellen. 

Die pädagogischen fachkräfte sind angehalten, den Dialog mit Kindern anzuregen mit dem Impetus, 
den kindlichen aussagen erkenntnisse über ihr individuelles Denken, Wollen, empfinden und Handeln zu 
entnehmen. Hierbei helfen verschiedene erläuterte Dialog-formen (situativ, reflexiv, perspektivisch) und 
narrationsanregende fragestellungen. 

ein ähnliches, aber systematischer angeleitetes Konzept wird von Backes und Künkler (2012) in 
ihrem Verfahren „Kompetent beobachten. sehen - Verstehen - Handeln“ vorgestellt. es beinhaltet eine 
Dokumentationsmappe mit Beobachtungsbögen, die vier übergeordnete entwicklungsbereiche umfassen 
worin halbjährlich im ankreuzverfahren eintragungen über die kindliche entwicklung vorgenommen 
werden können. mit Blick auf die Berücksichtigung der Perspektive des Kindes, findet sich in diesem 
Instrumentarium am ende der Beobachtungsbögen ein eigener Bereich, welcher die „selbsteinschätzung 
des Kindes“ einholen soll. es wird empfohlen, je nach entwicklung ab 2 bis 2,5 Jahren zu beginnen, 
im rahmen von bilateralen oder Kleingruppen-gesprächen, eine selbsteinschätzung des Kindes für die 
Bildungsdokumentation zu erhalten. es werden hierfür drei Themenbereiche vorgegeben, die bei Bedarf 
mit Beispielen aus den vier entwicklungsbereichen ausgefüllt werden sollen (vgl. Backes & Künkler, 2014, 
Blatt 14): 

•	 Das	kann	ich	schon	richtig	gut

•	 Dabei	muss	ich	mich	manchmal	noch	anstrengen

•	 Das	möchte	ich	noch	lernen/noch	besser	können
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Die fachkräfte notieren wörtlich die einschätzung des Kindes über sich selbst und lassen das Kind 
gegebenenfalls auch dazu malen. Die kindliche eigenperspektive soll im elterngespräch thematisiert und 
gleichermaßen neben jene einschätzungen der eltern und der fachkräfte gestellt werden.

Im Kontext der Waldorfpädagogik steht vor allem das Konzept der Kinderbesprechung im Zentrum der 
bildungsdokumentarischer Praxis (vgl. i.Ü. greubel, 2016). Hier geht es - verkürzt dargestellt - um eine 
intensive und wertschätzende ganzheitliche Betrachtung eines Kindes, ein multiperspektivisches gespräch, 
das in unregelmäßigen abständen durch die pädagogischen fachkräfte und weitere Bezugspersonen 
des jeweiligen Kindes durchgeführt wird. ein neues strukturiertes Verfahren als ergänzung zu diesem 
zeitintensiven Instrumentarium hat Kaiser (2017) vorgelegt: Das Verfahren trIaLOg intendiert die 
Perspektiven der PädagogInnen, der eltern und des Kindes gleichermaßen einfließen zu lassen. Der begleitende 
entwicklungsbogen bezieht sich im sinne der Waldorfpädagogik auf die verschiedenen sinnesbereiche des 
Kindes und bezieht die sicht der eltern aktiv in die einschätzung über das Kind ein. Die aktive rolle des 
Kindes in diesem Prozess wird eher zart umgesetzt und besonders in der eigenständigkeit des täglichen 
Handelns und seinen spontanen selbstäußerungen und Handlungen gesehen. es wird sich kritisch mit 
der subjektiven Wahrnehmung des erwachsenen auseinandergesetzt und das Konstrukt der Interpretation 
kindlichen Verhaltens bewusst analysiert. Die Herausforderung besteht daher in der selbstreflexion und 
Deutung des Beobachtenden (vgl. greubel & Jachmann 2016). 

Herausforderungen des partizipatorischen Gedankens in der pädagogischen 
Praxis
mit Blick auf diese und andere konkrete Verfahren der Bildungsdokumentation sind die Zunahme 
partizipatorischer ansätze und eine resonanz auf das anliegen, mit geeigneten möglichkeiten die kindliche 
Perspektive in die Dokumentation einzubeziehen, erkennbar. nichtsdestotrotz scheint der aktive einbezug 
von Kindern bei der erstellung der Bildungsdokumentation in der Praxis noch wenig umgesetzt. eine 
empirische studie mit 40 Kindertageseinrichtungen (Knauf, 2017b) untersuchte die Bedeutung von 
Partizipation innerhalb der gängigsten Verfahren der Bildungsdokumentation in Deutschland (u.a. Portfolio, 
Dokumentationsbögen) mit dem ergebnis, dass das partizipative moment noch eine eher untergeordnete 
rolle spielt: 

„It shows that participation is of minor relevance in the documentation practices in most of the ecec centres 
examined. Only a few centres involve children extensively in documentation and include documentation in 
their daily work. If participation is part of the documentation practices, a ‘pedagogy of listening‘ as conceived 
by the reggio approach can be found.” 

auch nach Krappmann (2013) gelingt die einbeziehung und achtung der kindlichen sicht im allgemeinen 
noch nicht im ausreichenden maße. so verweist er u.a. auf Kotthaus (2010), der im Kontext der Jugendhilfe 
von einer geringen mitwirkung der Kinder spricht. gefordert sind aber laut staat transparente Verfahren, 
in denen es, neben anderen Kriterien, Kindern leicht gemacht wird eigene sichtweisen einzubringen (vgl. 
Krappmann, 2013). auch weisen Bredow und Durdel (2003) in ihrer analyse der Kinderrechte darauf hin, 
dass in zahlreichen Paragrafen der fokus auf die mitgestaltung und Beteiligung der Kinder gelegt wird. Hier 
geht es, wie Krappmann (2013) interpretiert, sekundär um jegliches erfüllen kindlicher Wünsche sondern 
vielmehr um das einbeziehen der kindlichen Äußerungen in die zum Wohle des Kindes formulierten 
entscheidungen. Dennoch stellen Bredow und Durdel (2003) kritisch fest, dass diese gesetzlich befürwortete 
und geforderte kindliche Partizipation eben von diesen internen aushandlungsprozessen abhängen und es 
vielfach an pädagogischen Konzepten fehlt, die dieses aushandeln erleichtern. so bleiben selbst gesetzliche 
Vorlagen zur sicherung der kindlichen rechte im Interpretationsfeld der erwachsenen. 

samuelsson et al. (2015) weisen darauf hin, dass der fokus in der Kindheitsforschung zu wenig auf die 
unterstützenden netzwerke und deren rolle gelegt wird. Pädagogen im institutionellen Kontext können 
aufgrund der beschriebenen Handlungsspielräume auf kein unterstützendes regelwerk zurückgreifen, 
sondern müssen in ihrem ermessen handeln. Diesem umstand schreibt es das Deutsche Institut für 
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menschenrechte (2017) auch zu, dass die explizite menschenrechts- und Kinderrechtsbildung bisher 
nur von wenigen PädagogInnen umgesetzt wird. es plädiert für eine sensibilisierung der fachkräfte und 
formuliert fünf empfehlungen, die sich auf den Zugang zu qualitativ hochwertiger frühkindlicher Bildung 
für alle, auf die explizite menschen- und Kinderrechtsbildung in Bildungspläne und Landesgesetze, auf 
die förderung von wissenschaftlichen analysen zur umsetzung von menschenrechtsbildung, auf die 
Verankerung expliziter menschenrechtsbildung in aus- und Weiterbildung von PädagogInnen und auf die 
anerkennung von Kinder- und menschenrechtsbildung als relevanter Bestandteil pädagogischer Qualität 
beziehen (ebd.,s. 3 f ). 

Pettersson (2013) verweist auf die hierarchischen stufen der Partizipation nach Hart (1992), welche 
neben dem einbeziehen im sinne von Zuhören auch weitere stufen benennt, die eine tatsächliche 
miteinflussnahme ermöglichen. Pettersson (2013), die im schwedischen Kontext die einbeziehung von 
Kindern im rahmen der Bildungsdokumentation untersucht, verweist auf die zweite seite der medaille, 
die eine verpflichtende Partizipation enthalten kann, wie sie z.B. bei Kinderarbeit zum Vorschein kommt. 
Lund (2007) geht insbesondere auf diesem Punkt ein und sieht damit auch eine gefahr der einbeziehung 
der Kinder in alle relevanten Lebensbereiche.

In der Praxis ist daher ebenfalls zu beobachten, dass die Bedeutung von Partizipation im sinne einer 
gleichberechtigung und mitwirkung mitunter missverstanden wird und Kinder zu stark in eine rolle 
der eigenverantwortung gedrängt werden. Kritisch wird seitens Vertreter der Waldorfpädagogik die zu 
frühe kognitive auseinandersetzung gesehen sofern sie nicht vom Kind selbst heraus initiiert wird. nach 
saßmannshausen (2015) erfüllt sich das menschenrecht der Kinder, wenn sich der erziehende zurücknimmt: 

„Die teilnahme und selbstbestimmung der Kinder in und an ihren Lebensverhältnissen ist nicht eine 
frage des pädagogischen Konzepts oder von Programmen, sondern der selbsterziehung und Haltung der 
erwachsenen. Die Qualität der umgebung des Kindes und der grad der absichtslosigkeit des erziehers 
bestimmen, wie sehr sich Kinder selbstbestimmt beteiligen können. sie sind gleichzeitig das maß der 
»normalität« des Lebensvollzugs“ (ebd., s.1)

Die rolle des erwachsenen ist im waldorfpädagogischen Konzept daher eine sehr anspruchsvolle und von 
selbsterziehungsprozessen begleitete rolle. es gilt, die eigene neugier oder ungeduld zu akzeptieren und 
dem Kind den nötigen raum für seine entwicklung und seine Vorstellungen zu geben, ohne die grenzen 
zu überschreiten und eigene sichtweisen auf das Kind zu projizieren. eine urteilsbildung und Bestimmung 
erfordert neben weiteren sozialen und psychischen fähigkeiten (vgl. i. Ü. sturzbecher und großmann, 
2003) eine besondere kognitive reife. argumentationen zwischen erwachsenen und Kindern bleiben daher 
auf einem ungerechten niveau, da beide Partner mit unterschiedlichen Qualifikationen ausgestattet sind. 
In diese richtung argumentiert ebenfalls bereits in den 1960er Jahren die politische Theoretikerin Hannah 
arendt (1906-1975), die in einem Verzicht auf autorität die Weigerung der erwachsenen Verantwortung 
gegenüber den Kindern zu übernehmen sieht: Bewegt sich der erwachsene nicht sicher in seiner Welt kann 
er auch dem Kind kein gefühl der sicherheit übermitteln (Prengel, 2016). 

Bezogen auf die Praxis der Bildungsdokumentation stellen sich weitere fragen, die das Wohl des Kindes 
betreffen. unklar bleibt zum jetzigen Zeitpunkt, inwiefern sich die gezielte kognitive auseinandersetzung 
mit dem eigenen selbstkonzept in der frühen Kindheit auf weitere entwicklungsparameter des Kindes 
auswirkt. nach den erkenntnissen der entwicklungspsychologie entwickelt das Kind in der frühen Kindheit, 
also zwischen drei und fünf Jahren, erste grundlagen des eigenen selbstkonzeptes, basierend auf seinen 
erfahrungen, Besitztümern und Vorlieben. als wichtiger Baustein ist hier das selbstwertgefühl zu nennen, 
mit welchem das urteil über den eigenen Wert und die damit in Zusammenhang stehenden gefühle gemeint 
ist. Zwar formiert sich über das erzählen von eigenen persönlich wichtigen erlebnissen und über kognitive 
entwicklungen das eigene Bild zu einem beständigen Wert (vgl. Berk, 2011), fraglich ist jedoch, ob die 
transformierung erwachsenentypischer assessments in das frühe Kindheitsalter, wie die reflexion über die 
eigenen fähigkeiten und selbstoptimierungsmöglichkeiten sowie die öffentliche Präsentation persönlicher 
einschätzungen, sofern sie nicht spontan und aus einem eigenen anliegen heraus geschieht, nicht zu einer 
Überlagerung der tatsächlichen Bedarfe und damit zu einer Überforderung in diesem alter führt. 
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Fazit
Wird Partizipation als echte chance des wertschätzenden miteinanders verstanden, welche die Bedürfnisse 
des Kindes wahrnimmt und entfaltungsmöglichkeiten ermöglicht, so ist es mehr als das bloße abfragen von 
Wünschen und selbsteinschätzungen und das einfordern von selbstbewussten entscheidungen im alltag. es 
bedarf vielmehr einer grundhaltung des Pädagogen, die einen raum schafft für freies agieren und angstfreies 
erkunden im Dialog mit der sozialen umwelt. Die sichere soziale Beziehung kann daher als Voraussetzung für 
die gestaltung von Partizipation gelten. Zu der umsetzung von partizipativen Bildungsdokumentationen und 
kindlichen Handlungsmöglichkeiten ist es daher zunächst dringend erforderlich, diesen Handlungsrahmen 
von Partizipation zu definieren und auszuloten, inwiefern kindliche selbstbestimmung ein gewinn oder 
eine Belastung für die kindliche entwicklung darstellt. Kritisch bleibt in diesem Kontext zu hinterfragen, 
inwiefern die generationale Ordnung mit ihren je typischen rollenzuweisungen durch eine zu große 
Überschneidung der Handlungsfelder gestört wird. Der Begriff der Perspektive des Kindes ist damit als ein 
vielschichtiger anzuerkennen, dem sich multidimensional angenähert werden kann.
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